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Wonnements-Cinladung.

Hierdurch laden wir zum Abonnement auf das erſte Quartal
1912 des Merſeburger Kreisblatts ergebenſt ein.

Die ſchwere inner-politiſche Kriſe, welche ſchwarzem Ge-
wölk gleich, drohend und unheilkündend heraufzieht, läßt es
dem Vaterlandsfreunde erwünſcht erſcheinen, auch ein Lokal-
blatt zu haben, welches eintritt für eine ſtarke Monarchie, eine
ſtarke Wehr zu Waſſer und zu Lande, einen Schutz der nati-
onalen Produktion in Landwirtſchaft, Induſtrie und Gewerbe,
eine Bekämpfung und Abwehr terroriſtiſcher Brutalitäten ge-
gen einzelne Bevölkerungsklaſſen. Ein in dieſem Geiſte geleite-
tes Blatt iſt das Merſeburger Kreisblatt.

Auf evangeliſchem Boden wurzelnd, iſt es tolerant gegen die
Angehörigen anderer Konfeſſionen nach ihrem Bekenntnis und
vertritt in dieſer Richtung den Standpunkt: Gleiche Rechte,
gleiche Pflichten.

Aus der Heimatprovinz, aus Kreis und Stadt berichtet das
Kreisblatt ſchnell und objektiv. Die Angelegenheiten der Stadt
Merſeburg werden regelmäßig in objektiver, freimütiger Weiſe
beſprochen, niemand zu Liebe, niemand zu Leide.

Trotz erheblich höherer Herſtellungskoſten für Satz- und
Druckherſtellung bleiben Abonnements und Jnſertionspreiſe un-

verändert.
Der Verlag des „Kreisblakks.“

Herr von Heydebrand und die Erbſchaftsſteuer.
Die „Konſervative Korreſpondenz“ veröffentlicht folgende

parteioffiziöſe Mitteilung: Jn einer Reihe von Zeitungen wird
behauptet, der konſervative Kandidat für den Kreis Oberbar-
nim, Herr Rechtsanwalt Bredereck, habe in einer Wahlverſamm-
lung die Behauptung aufgeſtellt, Herr v. Heydebrand habe
erklärt und die konſervative Partei habe eingeſehen, daß die
Ablehnung der Erbſchaftsſteuer ein finanz- und volkspolitiſcher
Fehler geweſen ſei. Wir ſind durch Herrn Rechtsanwalt Bre-
dereck ermächtigt, zu erklären, daß er eine derartige Aeußerung
nie gebraucht hat. Er hat über die Stellung des Herrn v. Hey
debrand und der konſervativen Partei zur Erbſchaftsſteuerfrage
nie irgend eine Bemerkung gemacht.

Die Revolution in China.
London, 28. Dez. Der „Exchange Telegraph Company“

wird aus Tientſin telegraphiert, die kaiſerliche Familie beſchloß,
Peking zu verlaſſen.
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Sonnabend, den 30. Dezember 1911.

Der Ueberfall auf den engliſchen Konſul von Schiras.
London, 28. Dez. Die „Daily Mail“ meldet aus Te-

heran, daß Oberſt Douglas mit 150 Mann von Schiras ab-
marſchiert iſt, um die in Kaſerun von Perſern umzingelte eng-
liſch-z indiſche Truppe zu befreien. Die Verluſte dieſer Truppe
betrugen bisher zwei Tote und ſieben Verwundete und zwei
Vermißte. Der britiſche Konſul Smart wurde zurückgelaſſen,
als ſich die Sowars vor dem Angriff von etwa 800 Kaſchga-
leuten zurückzogen. Wie verlautet, liegt der Konſul verwundet
in einer Karawanſerei bei Kaſerun.

Ausland.
Madrid, 28. Dez. Wie aus Melilla gemeldet wird, haben

geſtern ſchwere Kämpfe ſtattgefunden, an denen alle Truppen
teilnahmen. Die Scharen der Marokkaner wurden dabei ſtark
gelichtet. Die Verluſte auf ſpaniſcher Seite ſind noch nicht be-
nt Man weiß nur, daß General Ros verwundet worden
iſt.

Deufſches Reich.
Berlin, 28. Dez. (Hofnachrichten.) Heute vormittag fand

im Beiſein des Kaiſers am Entenfang im Wildpark eine Hof-
jagd ſtatt, zu der auch die in Potsdam weilenden Prinzen des
königlichen Hauſes geladen waren. Zur Frühſtückstafel fuhr

auch die Kaiſerin ins Jagdgelände

heute unter zahlreicher Beteiligung eröffnet. Das Kultusmi-
niſterium hatte als Vertreter den Geh. Ober-Regierungsrat
Schöppa entſandt, der in einer Anſprache darauf hinwies, daß
die Unterrichtsverwaltung zum erſten Mal einen Vertreter zu
der Tagung des Vereins entſandt habe, und der Hoffnung Aus
druck gab, daß das gute Verhältnis zwiſchen Verwaltung und
Verein für die Zukunft ſo bleiben möge. An den Kaiſer, den
Kultusminiſter und den Ehrenvorſitzenden des Preußiſchen Leh-
rervereins, Lehrer Schröder-Magdeburg, wurden Telegramme
entſandt.

Zur Reichstagswahl.
Schlagworte.

III. Die „unſoziale“ Reichsfinanzreform.
„Die Konſervativen haben die Steuerlaſt von den tragfähi-

gen Schultern abgewendet und ſie dem Mittelſtande und den
Arbeitern aufgebürdet.“ So heißt es allgemein bei allen Links-

ür Stadt und Land.
Sniches Hegen der Merſeburger Kreisverwaliung und Publülatens Organ vieler anderer BeHärhen)

Sratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der arhbrug der geren Bekereſeachungen und der Merſebnrger Lokal Racheichken M ehe Bereinberung ich geſ.

Hannover, 28. Dez. Der ſechſte preußiſche Lehrertag wurde

e 151. Jahrgang.
PMfenden von Baſſermann bis Bebel. Sehen wir zu, obs wahr
iſt!

Es galt, 500 Millionen neuer Steuern flüſſig zu machen.
Das war eine gewaltige Belaſtung, ſo groß wie noch niemals
eine ſeit der Gründung des deutſchen Reiches. Da war es von
vornherein klar, daß dieſes große Werk nicht zu allſeitiger Be
friedigung ausfallen konnte. Man zeige uns doch einmal den
Künſtler, der es verſteht, neue Steuern in ſolchem Umfange auf-
zulegen, ohne daß irgend ein Stand oder eine Bevölkerungs-
ſchicht unzufrieden wäre. Tadeln iſt hier ſehr leicht, darum
haben es die Sozialdemokraten ſehr bequem mit ihrem „Volks-
gericht“, aber beſſer machen iſt ſehr ſchwer!

Die Freiſinnigen haben zwar im Bunde mit dem Zentrum
eine ganze Reihe der im Regierungsentwurfe vorgeſchlagenen
Steuern abgelehnt (Branntweinhandelsmonopol, Weinſteuer,
Gas-, Elektrizitäts-, Jnſeraten- und Plakatſteuer, alles gute „ſo-
ziale“ Steuern)*) aber als nun die freiſinnigen Abgeordneten auf-
gefordert wurden, ihrerſeits Vorſchläge zu machen, da zogen ſie
ſich hinter die Entſchuldigung zurück, das ſei Sache der Regie
rung, neue Vorſchläge zu machen! Das iſt freilich ſehr be-
quem! Hätten die Liberalen doch lieber gezeigt, wie man ſo
zialer handeln könne! Als nun aber die Mehrheitsparteien
Konſervative, Zentrum, Wirtſchaftliche Vereinigung), ihrer-
ſeits Vorſchläge machten und auch zur Annahme brachten, da

rde das Märchen im Volke verbreitet, dieſe Erſatzſteuer, z.
B. di Zündholzſteuer ſeien nur deswegen gekommen, weil die
Konſervativen die Erbſchaftsſteuer abgelehnt hätten und viele
Wähler glauben dieſe Verdrehung auch heute noch und ſind da
rum auf die Konſervativen erbittert. Nein, dieſe „unſozialen“
Steuern ſind in Wirklichkeit durch die Liberalen gekommen, weil
dieſe im Bunde mit dem Zentrum die urſprünglichen, viel beſſer
wirkenden Steuern abgelehnt hatten. Das Branntweinver-
kaufsmonopol z. B. hätte dem Reiche allein 100 Millionen ein-
gebracht und dabei die vielbeſprochene ſog. „Liebesgabe“ (die
freili chin Wirklichkeit gar keine ſolche iſt) mit einem Schlage
und für immer beſeitigt! (Daß dieſe weiterbeſteht, iſt alſo in-
direkt eine Schuld der Freiſinnigen!) Nun antworten uns viel-
leicht auf ſolche Vorhaltungen fortſchrittliche Redner, ihre Par
tei habe das Branntweinhandelsmonopol ablehnen müſſen, weil
ihr Parteiprogramm gegen alle Monopole ſei. Gut, dann
ſoll man es aber uns Wählern nicht verdenken, wenn wir keinen
Fortſchrittsmann mehr wählen, denn der iſt ja durch ſeine Par-
teiprogramme gebunden, gegen manche Vorſchläge zu ſtimmen,

„Jch bin ſtets nach ſieben Uhr zu Hauſe,“ antwortete Viola. Vierundzwanzigſtes Kapitel.Die Beute des Geiers. Goe Nah “ts nach ſeben unr gu Bau n.
Roman von Tyſer de Saix. Wenn ſie auch nie das Wort Liebe in ihrer Unterhaltung er- Um neun gab Lavenno dem abgelöſten Poliziſten ein Stück

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph. wähnt hatten, ſo ſchwebte doch deren Geiſt ſtets über ihnen. Papier mit, auf das er mit Bleiſtift geſchrieben hatte: „Savage,
In den letzt en Tagen waren ſie einander alles geworden. Nur NeuSchottlandhof Kein Zeichen Lavenno.“

27) Nachdruck verboten. die unglückliche Lage des Mädchens und die Unſicherheit ſeiner „TDelephonieren Sie das,“ ſagte er ihm.
Savage war ein ziemlich hartherziger Mann in gewiſſem

Sinne; als er aber das unſchuldige, reizende Mädchen vor ſich
ſah und ihre pathetiſchen Worte hörte ſo empörte ſich ſein Jn
neres gegen den reichen, aufgeblaſenen Goldberg und den frag-
würdigen Moſchelles, dieſe ewighungrigen Wölfe, die das Lamm
beſtehlen wollten. Die Sache hätte auch wirklich das Herz eines
Ungeheuers rühren können.

„Jch will etwas Beſſeres tun, wie die Leute feſtnehmen,“
ſagte er. „Ueberlaſſen Sie es mir. JDetzt, will ich, wenn Sie
erlauben, Sie nach dem Cannonplatz zurückfahren, und Sie
können mir dort die Landkarte geben. Jn einer ſolchen Sache
iſt jedes Beweisſtück von Bedeutung.“

Sie fuhren nach dem Hauſe am Cannonplatze. Viola ging
hinein und kehrte in wenigen Minuten mit einem Kuvert zurück.

„Hier iſt die Landkarte darin,“ ſagte ſie und gab es Savage.
„Jch danke,“ antwortete er. „Jch werde Jhnen von Zeit zu

Zeit mitteilen, wie die Sache vorangeht. Man wird Sie viel
leicht ſpäter als Zeugin nötig haben. Das hoffe ich auch in
Jhrem Jntereſſe. Jch vermute, unter der jetzigen Adreſſe wrden
Sie ſtets anzutreffen ſein?“

„Jch glaube leider,“ erwiderte Viola mit mattem Lächeln,
„denn ich ſehe vorläufig keine baldige Ausſicht für eine beſſere
Wohnung. Jedenfalls wird, falls ich mich verändern ſollte,
ein hierher gerichteter Brief mir zugehen.“

Savage fuhr weg, und Arthur blieb noch einen Augenblick
ſtehen, um Viola gute Nacht zu ſagen.

„Darf ich morgen Abend wieder vorbeikommen, um zu ſehen,
wie es Jhnen geht?“ fragte er.
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eigenen Zukunft verhinderten Arthur ſich zu erklären.
Er ſagte ihr gute Nacht, und ſie ging nach obne, wo ſie Miß

Strait antraf, die ſchon wieder aus dem Theater zurück war.
„Jch konnte nicht hineinkommen,“ ſagte Miß Strait; es war

etwas mit dem Billet nicht in Ordnung, aber ich hörte, daß die
Zuſchauer einſchliefen, und das genügte mir.

Als Lavenno von Savage allein gelaſſen worden war, wählte
er ſeinen Beobachtungspoſten am Gitter des Parkes in genü-
gender Entfernung vom Hauſe des W. W. Moſchelles, ſo daß
man ihn von dort aus nicht bemerken konnte.

Seine Augen waren nicht auf das Haus gerichtet. Er be-
obachtete anſcheinend nur die Vorübergehenden, die Droſchken
und Privatwagen, die Spatzen, die auf der Straße herumhüpf-
ten, kurz alles, außer dem Hauſe von Moſchelles. Wäre indes
ein Fenſter im Hauſe auf oder zugemacht worden oder hätte
man die Tür geöffnet, um jemand herein oder heraus zu laſſen,
ſo würde er es gewußt haben.

Dieſes gräßlich ausſehende Jndividuum verſtand die Kunſt,
aus einer Augenecke zu ſehen, ja ſaſt mit dem Hinterkopfe.

Es verging eine Stunde, ohne daß ſich etwas im Hauſe rührte.
Dann fing Lavenno an auf und ab zu gehen; er ging über die

Straße hinüber und herüber; jeder vorübergehende Schutzmann
kannte ihn und er plauderte mit einigen, nur um die Zeit tot-
zuſchlagen. Es wurde ſechs, ſieben, acht Uhr und noch immer
rührte ſich nichts im Hauſe, nur ein Diener trat einmal vor die
Tür, um Luft zu ſchöpfen, ſah ein paar Minuten lang nach
beiden Seiten der Straße und ging dann wieder hinein.

Die Stunden verrannen, ohne daß jemand aus dem Hauſe
kam. Wenn es nach hinten einen Ausgang gehabt hätte, ſo
hätte Lavenno glauben können, daß Goldberg es durch dieſen
verlaſſen hätte; aber es gab keinen, ſo blieb Lavenno auf ſeinem
Poſten. Um Mitternacht kam ein Schutzmann in Zivil zu ihm,
um ihn für eine Stunde abzulöſen.

Lavenno ging fort, um etwas zu eſſen und war in weniger
als einer Stunde wieder zurück.

Dann nahm er ſeinen Wachtpoſten wieder auf und verblieb
die ganze Nacht hindurch dort.

Als Savage am nächſten Morgen um neun Uhr auf dem
Amte erſchien, übergab man ihm ein Blatt, das eine ſoeben von
Lavenno eingegangene telephoniſche Mitteilung enthielt. Sie
lautete:

„Heute Morgen um acht Uhr kamen aus Moſchelles Haus
zwei Leute, vermutlich Goldberg und Moſchelles und nahmen
eine Droſchke nach Liverpool Street. Jch folgte. Sie nahmen
Fahrkarten nach Great-Weſtern. Jch folgte ihnen. Dies tele-
phoniere Jhnen von der Liverpoolſtation.“

Savage hatte gerade an dieſem Tage viele Geſchäfte zu er
ledigen, und er evrſtand es, die eine Sache ganz aus ſeinen Ge
danken zu verbannen, ſo lange er mit der anderen zu tun hatte.
Um zwölf Uhr nachts war noch keine Nachricht von Lavenno
angekommen; aber als er am nächſten Morgen um neun Uhr
nach dem Polizeiamte kam, fand er nicht nur Lavenno, ſondern
auch zugleich höchſt wichtige Neuigkeiten ſeiner warten.

(ortſetzung folgt
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die dem Geſamtwohl nützlich wären. Herr Niele dagegen iſt
durch keinen Punkt ſeines Parteiprogramms gebunden, gegen
ſolch ein Monopol zu ſtimmen und darum kann er gerade den
Mittelſtand wirkſam vertreten!

Reklame-, Inſeraten und Elektrizitätsſteuer hätten zuſammen
83 Millionen M ergeben und hätten ſozial ausgleichend gewirkt,
z. B. die Ablehnung der Reklameſteuer iſt geradezu ein ſchwerer
Schaden für den kleinen Geſchäftsmann. Wer hätte ſich noch
nicht über die Rieſenreklameſchilder entrüſtet, die große aus-

wärtige Firmen überall anbringen laſſen und für die ſie jährlich
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viele 10000 hingeben? Der kleine Geſchäftsmann kann das
nicht mitmachen und wird allmählich durch die großen Firmen,
die mit einem Millionenkapital arbeiten, unterdrückt. Wäre es
darum nicht ein wahrer Segen für den kleinen Gewerbetreiben-
den, wenn die übermäßige Reklame die noch dazu längs der'
Eiſenbahnen oft geradezu ſchöne Gegenden ſchimpfiert kräf-
tig beſteuert würde zum Wohle des Reiches? Hier war eine
Gelegenheit, dem kleinen Geſchäftsmann gegenüber dem Groß-
kapitaliſten eine Erleichterung zu gewähren. Warum half da
der Freiſinn nicht mit?

Statt dr abgelehnten Steuern ſind nun als Erſatz Kaffee-
und Teezoll erhöht und iſt u. a. die Streichholzſteuer einge-
führt worden. Gewiß iſt letztere keine ideale Steuer, aber man
nenne uns doch eine beſſere! Jn Frankreich iſt dieſelbe übrigens
etwa 3mal ſo hoch als jetzt in Deutſchland! Die Nationallibe-
ralen aber haben ſich ausdrücklich für die Zündholzſteuer er-
klärt, der nationalliberale Abg. Wachhorſt de Wente hat nämlich
am 10. Januar 1911 im Reichstage geſagt, ſeine Partei würde
die Zündholzſteuer auch dann angenommen hbaen, wenn die
Erbſchaftsſteuer durchgegangen wäre. Warum macht man alſo
den Konſervativen einen Vorwurf?

Was aber den Kaffee- und Teezoll betrifft, ſo hat gerade ein
freiſinniger Abgeordneter, nämlich Dr. Müller-Sagan ſchon im
Januar 1909 eine Verdoppelung des Kaffeezolles angeregt!
eFrner hat der freiſinnige Abg. Hoormann am 25. Juni 1909
im „Tag“ vorgeſchlagen, anſtelle des Kaffees alle Surrogate
zu beſteuern und der freiſinnige Abg. Pachnicke wollte aus der
Beſteuerung von Zichorien und Malzkaffee 80 Millionen her-
ausholen. Gerade dadurch aber wären doch ſicherlich die är-
meren Volksklaſſen am härteſten bedrückt worden! Jſt das ſo-
zial?!

Die jetzige hohe Priesſteigerung des Kaffees iſt aber keines-
wegs eine Folge des Kaffeezolles, ſondern eine künſtliche Trei-
bung ſeitens kapitaliſtiſcher Kreiſe. Der braſilianiſche Staat
Sao Paulo hat eigens zum Zwecke der Preistreiberei des Kaf-
fees eine Anleihe von 300 Millionen aufgenommen, die ſog.
Kaffee-Valoriſations-Anleihe, und davon ſind 40 Millionen an
deutſchen Börſen (Berlin, Hamburg und Frankfurt a. M.), un
tergebracht worden!! Alſo deutſche Kapitaliſten haben dazu
beigetragen, daß der Preis des Kaffees in Deutſchland künſt-
lich um 231 Pfg. für das Pfund in die Höhe geſchraubt wurde!
Darüber ſollte man ſich entrüſten! Denn das heißt, das Wohl
der Geſamtheit ſchwer ſchädigen, um das eigene Portemonaie
zu füllen. Sobald aber von Konſervativen ſolche Börſenma-
Nnöver angegriffen werden, iſt die liberale Preſſe entrüſtet und
tritt für die Böſre ein. Darum kann Niemand einem Liberalen
ſeine Stimme geben, der für Einſchränkungen der Uebergriffe
des Börſenweſens iſt!

Die liberalen Parteien ſind überhaupt ſtets für die Schonung
des Großkapitals eingetreten. Der nationalliberale Abg. von
Heyl hat nach der Finanzreform entrüſtet über die Anträge der
Linksliberalen. das treffende Wort geſagt, das ſei die reine
„Aufſichtsratpolitik“, d. h. die liberalen Abgeordneten hatten
bei der Finanzreform in erſter Linie das Ziel im Auge, den
Aufſichtsräten der Aktiengeſellſchaften möglichſt hohe Dividenden
zu ſichern, nicht aber das Wohl des Volkes zu vertreten; dieſes
Wort gibt zu denken! Die Regierung aber hat von vornherein
bei der Finanzreform eine ſehr weitgehende Rückſicht auf die
Mitarbeit der Liberalen genommen, und darum, um Letztere
nicht zu verſtimmen, gar keine Beſteuerung der Börſe angeregt.
Das hat man in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes, beſonders
des Mittelſtandes, nicht verſtanden, denn die Börſe mit ihrem
Rieſenumſatz von Kapitalien konnte eine Beſteuerung recht
wohl vertragen. Die Konſervativen haben darauf ſtets hinge-
wieſen und darum als Erſatz für die Erbanfallſteuer die ſog.
Börſen-Kotierungsſteuer empfohlen. Die Liberalen ſagen gern,
um Börſenſteuern zu vermeiden, man müſſe die Börſen für
den Fall eines Krieges ſchonen und man dürfe das Großkapital
nicht zu ſcharf anfaſſen, ſonſt wandere dieſes aus. Aha! Man
traut alſo dieſen großkapitaliſtiſchen Kreiſen ſo wennig Patrio-
tismus zu, daß ſie ſofort das Vaterland verlaſſen, ſobald man
ſie gerecht beſteuert! Jſt das national gedacht? Jſt das nicht
vielmehr eine traurige Selbſtſucht und ſträflicher Eigennutz?
Jm Uebrigen iſt aber die Sorge um die Börſe für den Kriegs-
fall gar nicht berechtigt, denn die Franzoſen ſind doch gewiß
ſo ſcharf wie nur irgend ein Volk darauf aus, ihr Vaterland
für den Kriegsfall zu ſtärken, aber gerade in Frankreich beſteht
eine hohe Börſen-Kotierungsſteuer, die jährlich 96 Millionen
einbringt! Es iſt alſo nichts mit jenen liberalen Entſchuldigun-
gen! Nein, die Börſe iſt eben ſteuerſcheu, und unſere Liberalen
vertreten allezeit einſeitig die Intereſſen der Börſe und des
Großkapitals zum Schaden des Mittelſtandes.

Das ſieht man deutlich auch an der Schonung der Waaren-
häuſer. Wenn etwas den kleinen Geſchäftsmann und den Hand-
werker geſchädigt, ſo ſind es die Rieſenwarenhäuſer. Ein einziges
derſelben braucht zu ſeinem Beſtehen einen täglichen Umſatz
von 50 000 A. Das iſt etwa der Jahresumſatz eines mittleren
Geſchäftes. Solch ein Rieſenwarenhaus erſetzt alſo über 300
mittlere und kleine Geſchäfte bezw. es macht ſie tot. Jm Han-
ſabund, der den Liberalen ſehr nahe ſteht, haben aber die Wa-
renhäuſer ſehr ſtark mitzureden, es darf nichts unternommen
werden, was dieſe etwa ſchädigt, und darum kann der Hanſa-
bund und der Liberalismus gar nicht wirkſam für den Mittel-
ſtand eintreten! Der kleine Geſchäftsmann und der Handwer-
ker ſchneidet ſich darum ins eigne Fleiſch, wenn er fortſchrittlich
wählt, denn er wählt ſeinen Feind in den Reichstag. Wer
aber unſeren Kandidaten Niele hat reden hören, der weiß, daß
von dem ein tatkräftiges Eintreten für den Mittelſtand in Stadt

und Land zu erwarten iſt. Die Liberalen haben nur ſchöne
Worte, die Konſervativen können auf ihre Taten für den Mit-
telſtand hinweiſen.

Eine Begebenheit hier in Merſeburg iſt dafür ſehr bezeich-
nend und beachtenswert. Als kürzlich hier eine Verſammlung
des Hanſabundes tagte, ſtellte ein hieſiger Handelsgärtner nach
dem Vortrage die Anfrage an den Redner, ob der Hanſabund
gewillt ſei, die Gärtner durch einen Zoll auf ausländiſches Ge-
müſe zu ſchützen? Der Redner verneinte dieſe Frage, der Han
ſabund könne es nicht billigen, wenn noch mehr Schutzzölle ein-
geführt würden. Wenige Tage danach wurde in einer Wahl-
verſammlung des Patriotiſchen Vereins unſeres Wahlkreiſes
von einem anderen Gärtnereibeſitzer dieſelbe Frage an unſe-
ren Kandidaten Niele gerichtet. Sofort erfolgte eine klare Zu-
ſage; unſer Kandidat iſt überzeugt, daß unſere Handelsgärtner
gegen die Konkurrenz des Auslandes ohne neuen Schutzzoll nicht
beſtehen können und daß darum dieſe Lücke im Zolltarif aus-
gefüllt werden müſſe. Da ſieht man recht deutlich den Unter-
ſchied! Die Freunde der Gewerbetreibenden und des Handwer-
kes ſitzen nicht auf der Linken und bei mHanſabunde, ſondern
auf der rechten Seite des Reichstages. Darum, Wähler des
Mittelſtandes, laſſe ſich Niemand durch liberale Schlagworte
für den liberalen Kondidaten einfangen, gebe Jeder am 12.
Januar ſeine Stimme dem wahren Freunde des Mittelſtandes,
Herrn Gutsbeſitzer Niele!

Im Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung des Herrn Verfaſſers halten
wir die Jnſeratſteuer für keine glückliche, obſchon die kleinen Jnſerate
bis zu 5 ſteuerfrei bleiben ſollten. Kreisblatt.

Beweiſe für Behauplungen erbeten.

Der Vorſtand des „Liberalen Wahlvereins Merſeburg“ ver-
öffentlicht im „Corr.“ einen Aufruf zur Sammlung von Gel-
dern für Wahlzwecke, in dem es u. a. heißt: „Große Anforde-
rungen werden an die Kaſſe des Vereins geſtellt, in Stadt und
Land den Gegnern links und rechts, die wieder mit den un-
lauterſten Mitteln kämpfen, wirkſam zu begegnen.“

Dieſe Behauptung, ſoweit ſie die rechtsſtehenden Parteien
betrifft, weiſen wir hiermit als eine Unwahrheit zurück, ſo lange
der Vorſtand des Liberalen Wahlvereins Merſeburg den Be-
weis der Wahrheit für ſeine Behauptung nicht erbringt.

Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß der hieſige „Corr.“,
der behauptet hatte, es exiſtiere ein ſchwarz-blauer Block und es
exiſtiere fernerhin ein konſervativ-klerikales Schutz und Trutz-
bündnis für die Wahlen und Worte und Taten ſtänden bei
den Konſervativen in ſchreiendſtem Gegenſatz, mit den Be-
weiſen, für dieſe ſeine nicht wahren! Behauptungen ſchon
ſeit mindeſtens acht Tagen im Rückſtande iſt und erſuchen hier-
mit nochmals um die Beweiſe für die aufgeſtellten Behaup-
tungen, andernfalls wir ſie für ein elendes, unlauteres Mittel
erklären, den Gegner im Wahlkampfe zu verdächtigen und zu
verleumden. Die geſtrige Nummer des „Kreisbl.“ hat einen
Artikel über den ſ. g. „ſchwarz-blauen Block“ gebracht, der die
Wahrheit enthält, ebenſo einen Artikel über die freiſinnigen
Reichstagsmandate, die Jahre hindurch den Abgeordneten
Eugen Richter, Lenzymann, Kopſch uſw. nur durch die Hilfe des
Zentrums in der Haupt oder der Stichwahl zugefallen ſind.
Nebenbei: Jm Wahlkampf war der verſtorbene Abgeordnete
Lenzmann ſtets nobel, ſolcher Anpöbeleien, wie ſie von frei-
ſinniger Seite in anderen Wahlkreiſen verübt werden, hatte
ſich von ſeiner Seite der Gegner niemals zu verſehen.

Jn einem Punkte ſtimmen wir aber dem Aufruf des Vor-
ſtandes des „Liberalen Wahlvereins“ zu: Es wird diesmal
einen harten Wahlkampf geben. Die Freiſinnigen im Reiche,
im Saalkreiſe, in unſerm Wahlkreiſe ſind ihres Sieges auf
dem Papiere ſchon im voraus gewiß. Jn vierzehn Tagen
wird gewählt, es iſt alſo die allerhöchſte Zeit, in den Dörfern
und Ortſchaften Alles vorzubereiten, was noch erforderlich iſt.
Der Schwerpunkt liegt diesmal darin, ſich des Wählers und
ſeiner Abſtimmung zu verſichern. Reiſen, oder was ſonſt vor-
geſchätzt wird, ſuche man ihm auszureden, der letzte Wähler
werde an die Urnen herangebracht, denn die ſeit zwei Jahren
gegen unſere gerechte Sache betriebene Hetze hat die Gemüter
dermaßen gufgewühlt und die Leute derart erbittert, daß wir
den letzten Mann nötig haben, um zunächſt in die Stichwahl zu
kommen.

Kein Wähler bleibe zu Hauſe, der für unſern Kandidaten ſtim-
men will. Alle Mann an die Urnen für Niele!

Das Wahlduell in Plauen.
Plauen, 26. Dez. Jn Plauen iſt es infolge des Reichs-

tagswahlkampfes, der hier auch unter den bürgerlichen Parteien
leider an Gehäſſigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, zu einer
Duellforderung zwiſchen zwei führenden Perſönlichkeiten im
Wahlkampfe gekommen. Die Geſchichte dieſer Duellforderung
iſt die folgende: Von freiſinniger Seite wird die auch von den
Konſervativen unterſtützte nationalliberale Kandidatur Graſer,
die bekanntlich gegen den Willen der nationalliberalen Partei-
leitung Sachſens aufgeſtellt wurde, mit allen nur erdenklichen
Mitteln bekämpft. Zu einer freiſinnigen Verſammlung wurde
nun auch Juſtizrat Dr. Möller, der Vorſitzende des Konſerva-
tiven Vereins, der wiederholt für die Kandidatur Graſer einge-
treten war, einge laden, um hier deshalb zur Rede geſtellt zu
werden. Dr. Möller lehnte die Einladung ab. Dieſe Ablehnung
gab dem Vorkämpfer der freiſinnigen Kandidatur Günther,
Rechtsanwalt Nietzſch, in einer Wahlverſammlung Veranlaſſung,
das Verhalten Möllers in nicht gerade günſtiger Weiſe zu kriti-
ſieren. Der Konſervative Verein für Plauen und Umgegend
beſchäftigte ſich nun in einer Verſammlung mit den Angriffen
des Rechtsanwalts Rietzſch gegen Juſtizrat Dr. Möller. Jn der
konſervativen Verſammlung nahm man ſchließlich eine Ent-
ſchließung an, die ſich gegen die freiſinnige Kampfesart richtete,
und Dr. Möller ein Vertrauensvotum erteilte. Jn der Ver-
ſammlung wurde auch betont, daß bei einer Stichwahl mit dem
Kandidaten der Fortſchrittlichen Volkspartei die bäuerliche Wäh-
lerſchaft für dieſen keinesfalls zu haben ſein dürfte. Außer-
dem wurde feſtgeſtellt, daß Juſtizrat Dr. Möller von Rechtsan-
walt Rietzſch in völlig unqualifizierbarer Weiſe perſönlich an

gegriffen worden ſei. Der konſervative Führer hat deshalb
dem freiſinnigen Rechtsanwalt eine Forderung durch einen an
deren Rechtsanwalt überbringen laſſen. Der Geforderte hat
jedoch, wie ſchon erwähnt, die Forderung nicht angenommen.
Wie wir hören, wird noch eine Beleidigungsklage folgen.

Herr Julius Kopſch für 2 M 50 Pfg. verſteigert.
Jm Löwenberger Wahlkreiſe des Rektors aller Freiſinnigen,

des großen Herrn Julius Kopſch, in ſeinem Wahlkreiſe alſo
iſt Herrn Kopſch aus den Reihen ſeiner eigenen Parteigenoſſen
eine ſchwere Kränkung zuteil geworden: man hat ihn für 2,50
M öffentlich meiſtbietend verſteigert. Und das kam ſo: Der
Löwenberger Bürgerverein, bisher eine Hauptſtütze der fort-
ſchrittlichen Volkspartei, hatte die Unfruchtbarkeit der Freiſin-
nigen ſatt und er hatte es auch ſatt, noch weiter als freiſinniger
Bürgerverein zu gelten. Deshalb machte der Vorſtand des
Bürgervereins in der freiſinnigen „Löwenberger Zeitung“ be-
kannt, daß er die Bildniſſe der freiſinnigen Führer und Abge
ordneten Kopſch, Virchow, Richter und Friedländer öffentlich
verſteigern werde. Für Friedländer wurden 50 Pfg., für Eugen
Richter 1,20 für Kopſch 2,50 und für Virchow 4,50 A
gelöſt. Das iſt ein ſchlimmes Zeichen, ſo ſchreibt die „F. Z.“,
für die Wiederwahl des Herrn Kopſch, der wegen ſeiner bloß-
ſtellenden bettelnden Briefe an katholiſche Geiſtliche in einem
Hohngedicht des „Simpliciſſimus“ in einer Weiſe an den Pran-
ger der Oeffentlichkeit geſtellt wurde, daß dem gechſwätzigen
Herrn ganz und gar das Reden vergangen zu ſein ſcheint.

Provinz und Umgegend.
Burgörner, 28. Dez. Eine ſchreckliche Bluttat hat ſich in

der Nacht vom 1. zum 2. Weihnachtsfeiertag hier ereignet.
Einige junge Leute rempelten vor einem Gaſthofe die Paſſanten
an, und wenn ſich jemand das verbat, dann drohten ſie, ihre
Brüder zu rufen und dem Angegriffenen die „Kaldaunen aus
dem Leibe zu holen“. Als nun nach längerer Zeit der Berg-
arbeiter Machemehl aus dem Gaſthofe nichtsahnend heraustrat,
wurde er von den Burſchen überfallen und verprügetl. Wegen
ſeines langen Ausbleibens beſorgt, folgte ihm ſein Freund
Otto Sachſe und fand ihn in den Händen der Burſchen, die ſich
ſofort auch gegen Sachſe wanden und ihm 10 Stiche in Bruſt,
Arme und Kopf verſetzten. Machemehl wurde durch einen tiefen
Stich in die Nierengegend ſo ſchwer verletzt, daß er egſtern in
der Klinik zu Halle verſtarb. Auch Sachſe iſt ſchwer verletzk.
Die Täter ſind die vier Brüder Frater.

Halle, 28. Dez.
fährt, beabſichtigt ein engliſches Bankhaus, das Ballhorn-Recke-
ſche Fernbahnprojekt Halle-- Leipzig zu verwirklichen. Am
Dienstag weilten Vertreter der betreffenden Bank und der Bau
leitung in Halle, um den Ausgangspunkt der Bahn, ſowie die
Bahnanſchlüſſe zu beſichtigen. Die Bahn wird in unmittel-
barer Nähe des Halleſchen Hauptbahnhofes ihren Anfang neh-
men und dann ihren Fortgang nach Büſchdorf--Schönnewitz--
Dölbau--Rockwitz--Gneis--Wiedemar--Schladitz Zorchau
Radefeld--Breitenfeld-Lindenthal-- Leipzig finden. Außer-
dem hat die Unternehmerin ein Straßenbahnprojekt von Halle
über Diemitz nach Reideburg und Schönnewitz geplant, womit
das Rundbahnprojekt mit Halle und den öſtlichen Vororten
fertig wird. (Ob es diesmal was wird? Die Red.)

Halle, 28. Dez. Ein ergötzlicher Vorgang ereignete ſich
kurz vorm Feſte auf dem hieſigen Hauptbahnhofe. Ein Herr,
welcher eben mit einem Zuge angekommen war, mit einem
Ruckſack ausgerüſtet, wollte durch die Sperre gehen. Da wur-
de es plötzlich auf ſeinem Rücken lebendig. Die Schnur des
Ruckſackes hatte ſich gelockert und mit einem Satze war der
vermeintlich tote Haſe aus ſeinem unfreiwilligen Gefängnis
entwichen. Lampe nahm ſeinen Weg durch die Sperre und
war bald mit einigen Sätzen auf dem freien Platze vor dem
Hauptportal angekommen. Hier nahm er die Richtung zwi-
ſchen zwei elektriſchen Wagen hindurch und erreichte, die De-
litzſcher Straße einſchlagend, unbehelligt das Freie. Der Herr
mit dem Ruckſacke hatte das Nachſehen und um nicht noch den
Spott dazu zu haben, entfernte er ſich eilig.

Langenſalza, 27. Dez. Jn der jüngſten Stadtverordneten
verſammlung wurde Kenntnis genommen von einem Schreiben
des Amtsgerichts Wiesbaden, wonach der verſtorbene Fried-
rich Hahn, Ehrenbürger der Stadt Langenſalza, die Stadtge-
meinde zur Univerſalerbin eingeſetzt hat. Nach dem Wortlaut
des Teſtaments fallen dem Waiſenhaus und der Kleinkinderbe-
wahranſtalt je 6000 M zu, der Anna-Hahn-Stiftung 40 000 A.
Der Reſt des Vermögens, der dem „Erf. Allg. Anz.“ zufolge auf
rund 500 000 A geſchätzt wird, ſoll zu Wohlfahrtseinrichtungen
nach freiem Ermeſſen der Behörden verwandt werden.

Lochau, 27. Dez. Schwer heimgeſucht vom Schickſal iſt
die Familie des hieſigen Landwirts und Gärtnereibeſitzers W.
Kötter, indem innerhalb 3 Wochen zwei blühende Töchter im
Alter von 8 und 12 Jahren der Diphtheritis zum Opfer ge
fallen ſind.

Bitterfeld, 28. Dez. Jn der Zeit vom Montag bis Mitt-
woch früh ſind auf der chemiſchen Fabrik Griesheim-Elektron
Werk 1 bei Bitterfeld zwei umfangreiche Diebſtähle ausgeführt.
Es wurden im erſten Falle 8 Platinelektroden im Werte von
ca. 9000 M und im anderen Falle 21 Zentner Blei geſtohlen.
Die Diebe müſſen mit den Verhältniſſen ſehr betraut geweſen
ſein. Durch einen Kanalſchacht gelangte der Dieb in den ver-
ſchloſſenen Schmelzbau und brach 4 Platinelektroden, welche je
an einem ſtarken Meſſingrohr befeſtigt waren, mit großer Kraft
ab. Die anderen 4 waren in einem verſchloſſenen Schrank
aufbewahrt, welcher auch erbrochen wurde. Eine ſolche Pla-
tinplatte hat einen Wert von 800——1200 A. Es waren jedoch
zwei neue, unbenutzte darunter, welche jede 1325 A koſteten.
Als der Verluſt bemerkt wurde, wurde ſofort ein Polizeihund
von Deſſau telephoniſch herbeigerufen. Dieſer erſchien am Mitt-
woch nachmittag. An dem Meſſingrohr erhielt er Witterung
und ſchlug den ſchon oben beſchriebenen Weg ein. Er verfolgte
die Spur im Fabrikhof weiter. Unterdeſſen hatte man ſämtliche
in den vergangenen Nächten im Werke beſchäftigte Perſonen
herbeigerufen und in einem großen Kreiſe aufgeſtellt. Der
Polizeihund verbellte darauf einen Arbeiter. Trotzdem man
zweimal die Plätze wechſelte und den Betreffenden entgegenge-

Wie der „Halleſche Generalanzeiger er



Nummer 305. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 30. Dezember.
ſetzt ſtellte, verbellte er immer wieder dieſelbe Perſon. Mit
Portemonnaie und Meſſer angeſtellte Verſuche hatten den glei
chen Erfolg. Der Polizeihund ſuchte immer wieder die dem
betreffenden Arbeiter gehörenden Sachen heraus. Von dem
Polizeikommiſſar befragt, gab er an, während der Feiertage
nicht aus dem Hauſe gekommen zu ſein. Man brignt dieſen
Einbruch nun in Verbindung mit den ſchon vor längerer Zeit
ausgeführten, bei welchem dem Einbrecher zwei wertvolle Pla-
tinſchmelztiegel in die Hände fielen.

Dürrenberg, 22. Dez. Der „Lütz. Volksb.“ ſchreibt: Die
Vorarbeiten zur Schaffung einer guten Waſſerleitung für
KeuſchbergDürrenberg-Porbitz-Oſtrau ſind nunmehr beendet
und falls das offene Wetter ſo anhalten ſollte, werden mit
Beginn des neuen Jahres die eigentlichen mit Legung der Lei-
tung verbundenen Arbeiten in den Gemeinden Dürenberg,
Keuſchberg, PorbitzPoppitz und Oſtrau beginnen. Zum Anfang
der nächſten Badeſaiſon wird dann jedes Haus den Segen der
Waſſerleitung genießen können und neben der ſanitären Sicher-
heit unſerer Bewohner und Badegäſte wird auch ein ganz er
heblicher Schutz derſelben gegen Schädigungen durch Feuers-
gefahr gewährleiſtet. Das große finanzielle Opfer, welches ſich
die obigen Gemeinden mit der Schaffung der Waſſerleitung
auferlegen, wird zu einem erheblichen Teile damit geimldet,
daß die LandFeuer-Sozietät in Merſeburg zu den Koſten der
Hauptleitung eine Beihilfe von 14 000 A bewilligt hat. Außer
dieſer Beihilfe erhalten die Gemeinden Keuſchberg, Porbitz und
Oſtrau von der Provinz einen Zuſchuß von 12 000 A. Die
Verteilung der Provinzialbeihilfe iſt durch den Kreisausſchuß
erfolgt. Die Verteilung der Beihilfe durch die Feuerſozietät
iſt erfolgt nach Maßgabe der Höhe der in den einzelnen Ort-
ſchaften verſicherten Gebäudeſumme und zwar ſind verſichert
(Mobiliew und Jmmobilien) in Dürrenberg 301 070 in
Keuſchberg 2 070 300 in Porbitz 1086 870 und in Oſtrau
253 960 A. Wenn es nunmehr gelingen möchte, unſerem
Bade und ſeinen Bewohnern noch einen weiteren Schutz durch
Schaffung einer freiwilligen Feuerwehr zu geben, ſo wären
alle Wünſche und Anforderungen erfüllt, die man an moderne
Badeorte zu ſtellen berechtigt iſt. Wir ſind überzeugt, daß die
LandFeuer-Sozietät in Merſeburg auch zu dieſer öffentlichen
und Wohlfahrtseinrichtung eine namhafte Unterſtützung gewäh-
ren würde. Hier würde ſich den beiden Turnvereinen, die ſich
jetzt zu einem Ganzen vereinigt haben, die günſtige Gelegen-
heit bieten, eine freiwillige Turnerfeuerwehr zu gründen. Jn
dieſem Falle würde auch ſicher Herr Feuerſozietätsinſpektor
Wolf aus Merſeburg gern bereit ſein, in dieſer Angelegenheit
einen Vortrag zu halten.

Torgau, 26. Dez. Für die jungen Leute des hier unter
der rührigen Leitung des Herrn Majors von Breyſig, Komman-
deur des Königlichen Bezirkskommandos, des Herrn Oberleut-
nants von Seckendorff vom 4. Thür. Jnfanterie- Regiment Nr.
72 und des Herrn Stadtrats Schmidt beſtehenden Vereins für
Jugendpflege iſt in Ausſicht genommen, militäriſche Uniform
einzuführen. Die jungen Soldaten, jetzt velleicht 100 Mann an
der Zahl, die für die ſegensreiche Sache eine große Begeiſterung
zeigen, haben bereits einen Hut, wie ihn die weſtafrikaniſche
Schutztruppe trägt, und einen Leibriemen empfangen. Jn
Kürze erhalten ſie noch Litewka, Hoſe, Seitengewehr und Ka-
rabiner. Späterhin ſollen ſie ſogar feldmarſchmäßig ausge-
rüſtet werden. Wie vielleicht ſchon bekannt, erhalten die jun-
gen Leute vollſtändige militäriſche Ausbildung im Turnen,
Exerzieren, Felddienſt uſw., wozu Unteroffiziere des Regiments
72 herangezogen werden. Wiederholt haben auch ſchon zwi-
ſchen den jungen Leuten des Vereins unter Führung des Herrn
Oberleutnants von Seckendorff an Sonntag-Nachmittagen Feld-
dienſtübungen ſtattgefunden. Das Königliche Militär-Bau-
amt wird am 1. April 1912 von hier nach Wittenberg verlegt.
Größere militärfiskaliſche Bauten ſollen dort, wie es heißt, aus-
geführt werden.

Sömmerda an der Unſtrut, 24. Dez. Die verſchiedenen
ſtädtiſchen Projekte, die ihrer Ausführung harren, haben die
Stadtverordneten zu dem Beſchluß veranlaßt, eine Anleihe
von 550 000 A. aufzunehmen. Gebraucht werden für die
Waſſerleitung 250 000 für die Kanaliſierung 150 000 A,
für den Schulneubau nebſt Turnhalle 150 000 A. Zum Schul-
neubau, mit dem im nächſten Frühjahr begonnen werden ſoll,
ſind der Stadt von ſeiten der preußiſchen Regierung für 30
Jahre jährlich 3 300 A. Beihilfe aus dem Schulbaufonds be-
willigt worden.

Gräfenthal, 27. Dez. Zwei Unglücksfälle mit tödlichem
Ausgang ſind von hier zu berichten. Der Rentenempfänger
Bauer brach infolge Sturzes von der Treppe das Genick, und der
Geſchirrführer Fleiſchmann aus Haſelbach verlor dadurch ſein
Leben, daß er beim Langholzfahren von einem Stamme er-
ſchlagen wurde.

Aus dem Elſterkale, 27. Dez. Trtz der in letzter Zeit ge-
fallenen Niederſchläge macht ſich in verſchiedenen Brunnen
der hieſigen Ortſchaften Waſſermangel bemerkbar; in einzelnen
Brunnen iſt der Waſſerſtand um 30 bis 40 Zentimeter, ja ſo-
gar um 1 Meter zurückgegangen, hier und da ſind auch Brun-
nen verſiegt. Die Urſache liegt in der Trockenheit des Jahres.
An ein Steigen des Grundwaſſerſtandes iſt erſt dann zu denken,
wenn ſich der Erdboden, wie man zu ſagen pflegt, wieder voll
geſackt hat, und es iſt zu befürchten, daß, wenn nicht ergiebige
Niederſchläge fallen und der Boden nicht hinreichende Winter-
frucht erhält, der Landwirtſchaft empfindlicher Schaden droht.
Auch der Elſterwaſſerſtand iſt noch abnorm niedrig.

Halle, 28. Dez. Jn der Cichorienfabrik von Frank u.
Söhne in Halle geriet der Arbeiter Huth heute vormittag zwi-
ſchen die Puffer zweier Eiſenbahnwagen. Es wurde ihm der
Bruſtkorb eingedrückt, ſo daß er auf der Stelle ſtarb.

Lokales.

Merſeburg, 28. Dez.
Der Kunſtverein hielt geſtern im Kgl. Schloß ſeine Gene-

ralverſammlung ab, über welche noch berichtet werden wird.
Bei der Verloſung wurden Gewinne gezogen für die Herren:

der SonderVerloſung entfielen Gewinne für die Herren Geh.
Baurat Beisner und O. Leberl.

Das Skeigen der Lehrergehälter. Wie der „Jnf.“ mitge-
teilt wird, haben Erhebungen über das Anwachſen, das die
Lehrergehälter ſeit dem erſten Lehrerbeſoldungsgeſetz vom 3.
März 1897 bis heute erfahren haben, ſehr günſtige Ergebniſſe
gezeitigt. Wenn man die Endgehälter der Jahre 1897 und 1911
in Betracht zieht, dann ſind Steigerungen bis rund 42 Pro-
zent feſtgeſtellt worden. Die niedrigſte Steigerung des End-
gehaltes in den 15 Jahren betrug in Dortmund 12,1 Prozent.
Die durchſchnittliche Steigerung der Lehrergehälter in den
Großſtädten betrug rund 28 Prozent.

Seminare für Landwirke ſollen bei einigen preußiſchen
Landwirtſchaftskammern eingerichtet werden. Die Seminare
ſollen angehenden Leitern mittlerer und größerer landwirtſchaft-
licher Betriebe (Beſitzern, Pächtern und im beſonderen Güter-
beamten) Gelegenheit bieten, ſich in möglichſt kurzer Zeit die
zu ſachgmäßer Ausübung ihres Berufes erforderlichen theore-
tiſchen Fachkenntniſſe anzueignen. Sie werden alſo eine höhere
Stufe der land wirtſchaftlichen Winterſchulen und der Ackerbau-
ſchulen und eine Entlaſtung der land wirtſchaftlichen Hochſchulen.
Als Hörer werden nur ſolche Landwirte aufgenommen, die min-
deſtens fünfjährige landwirtſchaftliche Praxis, einſchließlich der
praktiſchen Lehrzeit, hinter ſich haben und entweder das Reife-
zeugnis für den einjährig-freiwilligen Militärdienſt, den erfolg-
reichen Beſuch der oberſten Klaſſe einer Mittelſchule mit neun-
jährigem Kurſus oder eine gleichwertige Vorbildung nachweiſen
können. Man kann über dieſe Vermehrung der Bildungsge-
legenheiten für die Landwirte nur befriedigt ſein. Lange genug
hat es gedauert, bis das Vorgehen anderer Staaten, beſonders
Dänemarks, beachtet wurde. Zuerſt kamen die landwirtſchaft-
lichen Winterſchulen und die Ackerbauſchulen auf. Dann wurden
die land wirtſchaftlichen Hochſchulen ausgebaut und Wander-
kurſe für Obſt- und Gemüſebau und für andere Spezialfächer
ländlichen Unterrichts veranſtaltet. Jn neueſter Zeit ſetzten die
land wirtſchaftlichen Soldatenkurſe ein. Und künftig ſollen alſo
praktiſche Landwirte noch für ſelbſtändige Gutsbewirtſchaftung
theoretiſch ausgebildet werden. Der Landwirtſchaftsminiſter,
der dieſe Neueinrichtung gefördert hat, erwirbt ſich damit ein
e Verdienſt um die Hebung der heimiſchen Landwirt-

aft.
Poſtgiroverkehr mit Luxemburg. Vom 1. Januar 1912 ab

tritt zwiſchen dem Deutſchen Reich und Luxemburg ein Poſt-
giroverkehr in der Weiſe in Wirkſamkeit, daß jeder Jnhaber
eines Poſtſcheckkontos bei einem deutſchen Poſtſcheckamt von
ſeinem Konto Beträge auf ein Konto bei dem Großherzoglichen
Poſtſcheckamt in Luxemburg überweiſen kann. Ebenſo kann
vom gleichen Zeitpunkt ab jeder Jnhaber eines luxemburgiſchen
Poſtſcheckkontos Ueberweiſungen auf ein deutſches Poſtſcheck-
konto in Auftrag geben. Der neue Verkehr wird ſich in derſelben
Form und nach denſelben Gebührenſätzen abwickeln, wie der
mit Oeſterreich, Ungarn, der Schweiz und Belgien beſtehende
internationale Poſtgiroverkehr. Zu den Ueberweiſungsaufträ-
gen nach Luxemburg benutzen die Kontoinhaber dieſelben For-
mulare (Giropoſtkarten, Ueberweiſungsformulare, Scheckformu-
lare) wie im inländiſchen Verkehr. Der Betrag der Ueberweiſung
iſt vom Auftraggeber ſtets in der Reichswährung anzugeben.
Jm Verkehr mit Luxemburg dürfen, ebenſo wie im Verkehr mit
der Schweiz und mit Belgien, die Abſchnitte der Ueberweiſungs-
formulare uſw. vom Auftraggeber zu Mitteilungen an den
Empfänger benutzt werden.

Der Kultusminiſter
über Funktionszulagen an Leiter von Schulen.

Jn einem an die nachgeordneten Behörden gerichteten Er-
laſſe ſpricht ſich der Kultusminiſter über den Begriff des Schul-
leiters im Sinne des S 24 Abſ. 1 des Volksſchullehrerbeſoldungs-
geſetzes folgendermaßen aus: Das Oberverwaltungsgericht hat
entſchieden, daß unter den Schulleitern im Sinne des genann-
ten Paragraphen nur ſolche Lehrperſonen zu verſtehen ſeien,
die, wie die Rektoren, neben der Leitung des äußeren Schul
betriebes die ſonſt den Ortsſchulinſpektoren zuſtehenden Auf-
ſichtsbefugniſſe ausüben, unter den erſten Lehrern, denen Lei-
tungsbefugniſſe übertragen ſind, dagegen ſolche, denen nicht
die volle Leitungsbefugnis wie den Rektoren zuſteht, ſondern
nur einzelne Leitungsbefugniſſe beigelegt ſind. Erſtere erhal-
ten eine Amtszulage von 700 A, falls ſie an der Spitze von
Schulen mit ſechs oder mehr aufſteigenden Klaſſen ſtehen,
andernfalls eine Zulage von mindeſtens 200 A, letztere in
allen Fällen nur eine Zulage von mindeſtens 200 A. Dieſe
Auslegung ſteht im Widerſpruch mit den von mir bei der Aus
führung des neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes erlaſſenen Ver-
fügungen. Auch bei wiederholteru Erwägung vermag ich mich
ihr nicht anzuſchließen. Sie führt dazu, daß die erhöhte Amts-
zulage von 700 A. in Wahrheit nur den Rektoren zukommt,
da nur dieſe die volle Leitungsbefugnis, d. h. die ſonſt den
Ortsſchulinſpektoren zuſtehenden Aufſichtsbefugniſſe ausüben.
Das Oberverwaltungsgericht geht augenſcheinlich von der An-
nahme aus, daß es auch noch andere mit voller Leitungsbe-
fugnis ausgeſtattete Leiter als die Rektoren gibt. Dieſe An-
nahme trifft nicht zu. Solche Leiter gibt es nicht. Jnsbeſon-
dere haben die Hauptlehrer, auch wenn ſie an der Spitze großer
Syſteme mit mehr als ſechs aufſteigenden Klaſſen ſtehen, ſtets
nur beſchränkte Leitungsbefugniſſe. Dieſen aber hat der Ge-
ſetzgeber, wie ſich aus der Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes
ergibt, neben den Rektoren die erhöhte Amtszulage zuwenden
wollen.

Ich beabſichtige daher, die Frage bei geeigneter Gelegenheit
zur nochmaligen Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts zu
bringen. Einſtweilen muß aber nach den von dem Oberverwal-
tungsgericht ausgeſprochenen Grundſätzen verfahren werden.
Es iſt daher in ſolchen Fällen, in denen eine endgültige Feſt-
ſetzung der Amtszulage noch nicht erfolgt iſt und die Schul-
verbände ſich weigern, die erhöhte Amtszulage zu beſchließen,
von einem zwangsweiſen Vorgehen bis auf weiteres abzuſehen.
Jm Verwaltungswege wird aber darauf hinzuwirken ſein,
daß die Schulverbände in ſolchen Fällen eine LeitungszulageAmtsgerichtsrat Muffey, Geh. Reg.-Rat v. Rohrſcheidt, Geh.

Reg.-Rat v. Aſcheberg, Fr. Pouch und Frl. Schraube. Jn von mindeſtens 700 A bewilligen.

Dagegen iſt in den Fällen, die bereits durch die Bewilligung
der erhöhten Amtszulage ihre Erledigung gefunden haben, et-
waigen Verſuchen der Schulverbände, die einmal bewilligte
Amtszulage herabzuſetzen, mit den geſetzlichen Mitteln entge-
genzutreten. Denn es kann nicht für zuläſſig erachtet werden,
daß die Schulverbände ihre einmal gefaßten Beſchlüſſe, die durch
die ausdrückliche oder ſtillſchweigende Genehmigung der Schul-
aufſichtsbehörde Teil der Ortsſchulverfaſſung geworden ſind,
oder die widerſpruchslos gehandhabte Uebung lediglich unter
Hinweis auf die abweichende Stellungnahme des Oberver-
waltungsgerichts rückgängig machen, zumal hierdurch wohl-
erworbene Rechte der Stelleninhaber verletzt werden würden.
Da der S 24 Abſ. 1 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes nur Mindeſt-
ſätz vorſieht, ſtehen derartige Beſchlüſſe auch bei Zugrundele-
gung der Rechtsauffaſſung des Oberverwaltungsgerichts mit
dem Geſetze durchaus im Einklang. Sollten ſich hierbei in
Einzelfällen Schwierigkeiten ergeben, ſo ſehe ich einem Berichte
unter Darlegung der beſonderen Umſtände des Falles entgegen.

Neu Kamerun.
Jn der „Deutſchen Kolonialzeitung“ ſchreibt Herr C. Koch-

Wiesbaden das Folgende: „Das an unſer bisheriges Südoſt-
kamerun direkt anſtoßende Gebiet iſt reich an Gummibeſtänden,
da die franzöſiſchen Konzeſſionsgeſellſchaften es bisher an inten-
ſiver Bearbeitung fehlen ließen und die Eingeborenen zu wenig
zahlreich und zu träge ſind. Letztere treiben häufig Raubbau
ſchlimmſter Art, indem ſie Bäume umſchlagen, um dadurch nicht
nur die Gummimilch, ſondern auch gleichzeitig ein ſich leicht
ſpaltendes, alſo wenig Arbeit erforderndes Holz zu gewinnen.
Jch habe an der bisherigen deutſch- franzöſiſchen Grenze, unge-
fähr in der Höhe des dritten Breitegrades, Brücken und Ver-
ſammlungshäuſer angetroffen, die hauptſächlich aus Gummi-
bäumen erbaut werden. Wieviel durch entſprechende Einwir-
kung auf die Eingeborenen getan werden kann, läßt ſich im
ſüdlichen Teil des Bezirkes Molunde erkennen. Jch habe dort
in ſeit Jahren unbetretenen Buſchzonen Bäume angetroffen,
die vor zirka fünf bis acht Jahren geradezu muſterhaft in Grä-
tenform angeſchnitten wurden; die Schnitte waren durchweg
gut vernarbt und die Bäume hatten anſcheinend keinerlei Scha-
den genommen. Größere Elfenbeinbeſtände ſind noch im Be-
ſitz der Eingeborenen, die das wertvolle Produkt nur ungern
weggeben.“

Vermiſchkes.
Die Vergiftungen im Aſyl für Obdachloſe.

Berlin, 29. Dez. Bisher ſind im Aſyl für Obdachloſe 125 Perſonen
erkrankt, davon 57 geſtorben, eine große Zahl. Auch in der Wieſen-
ſtraße und im Polizeigewahrſam in der Alexanderſtraße ſind Erkran
kungen vorgekommen. Die Urſache der Erkrankungen ſcheint Fiſchgift
zu ſein, doch wird die Verſion, daß es ſich um eine Jnfektionskrankheit
handelt, neuerdings nicht ganz von der Hand gewieſen.

Berlin, 28. Dez. Die Epidemie greift immer weiter um ſich und
beſchränkt ſich nicht nur auf das Aſyl in der Fröbelſtraße, ſondern
auch im Polizeigewahrſam und im Männeraſyl in der Wieſenſtraße ſo
wie auf verſchiedenen Straßen und Plätzen erkrankten Perſonen, von
denen mehrere nach kurzer Zeit ſtarben. Die Kriminalpolizei iſt noch
immer bemüht, zu erforſchen, woher die Giftſubſtanz ſtammen kann, der
anſcheinend die Aſyliſten zum Opfer gefallen ſind.

Berlin, 29. Dez. Aus Hermsdorf an der Nordbahn wird gemeldet:
In der vergangenen Nacht übernachteten in einer Scheune in Herms-
dorf drei obdachloſe Leute. Als heute vormittag einer derſelben er-
wachte, ſah er ſeine beiden Kameraden ſich vor Schmerzen wälzend neben
ſich liegen. Bald darauf waren ſie tot. Er erzählte verſchiedenen Leuten
von dieſen Todesfällen, die ihm rieten, ſich doch an die Polizei zu wen-
den. Das wollte er aber nicht, da er befürchtete, in ein Krankenhaus ge-
ſteckt zu werden. So entfernte er ſich unerkannt. Die Leichen der beiden
Perſonen wurden nach der Leichenhalle in Hermsdorf transportiert.
Ueber die Todesurſache und die Namen der beiden Toten konnte bisher
nichts ermittelt werden. Sie waren, wie ihr Kamerad mitgeteilt hatte,
mit dieſem vor einigen Tagen in einem Aſyl in Berlin geweſen. Ob
auch hier die Todesurſache auf Vergiftungserſcheinungen beruht, bedarf
noch der Aufklärung.

Leipzig, 26. Dez. Ein Würzburger Großviehhändler wurde von
einem Betrüger um 130 Schweine im Werte von 9000 AA geprellt, die von
Berlin nach Würzburg beſtimmt waren, die der Gauner aber nach Leip
zig zu dirigieren und dort zu verkaufen wußte. Jetzt werden noch einige
Einzelheiten bekannt. Der Schwindler führte ſeine Rolle als Viehhändler
auf dem Leipziger Schlachthof ganz brillant durch. Für die verkauften
Schweine erzielte er 7500 A. Dann ließ er ſich von den Schlachthof
bedienſteten noch ein Auto beſorgen und fuhr im Triumph davon. Den
Reſt der Kaufſumme wollte er ſich am Sonnabend holen. Er wird aber
ſchwerlich zurückkehren, nachdem er mit den Schweinen ſolches Schwein
ehabt.

Leipzig, 28. Dez. Auf der Straße des 18. Oktober, in der Nähe des
Völkerſchlachtdenkmals, wurde geſtern vormittag ein unbekannter männ
licher Leichnam aufgefunden. Jn dem Toten wurde ſpäter ein 54 Jahre
alter Jngenieur, der zuletzt Hoſpitalſtraße wohnte, ermittelt. Es liegt
Selbſtmord durch Vergiften vor. Was den Unglücklichen veranlaßt hat,
ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen, iſt nicht bekannt geworden.

Kleines Feuilleton.
Der boykottierte Jatho. Sämtliche Saalbeſitzer in Köln

verweigern für die Jathovorträge ihre Säle, ſo daß es nicht
möglich ſein dürfte, in Zukunft Jathovorträge zu hören. Die
evangeliſch-liberale Gemeinde iſt jetzt an die Stadtverwaltung
herangetreten, um einen Saal im Gürzenich zu mieten. Die
Stadtverwaltung lehnte aus prinzipiellen Gründen die Ge-
währung dieſer Bitte ab. Unter ſolchen Umſtänden dürfte eine
fernere Wirkſamkeit Jathos in Köln nicht mehr möglich ſein.

Frau Weber-Schönebeck mikkellos. Der Vormund der
Frau Weber hat an das Landgericht Allenſtein den Antrag
gerichtet, ſeiner Mandantin die hinterlegte Kautionsſumme von
50 000 M zurückzugeben, da ſie ſo mittellos ſei, daß ſie ſonſt
der Berliner Armenverwaltung zur Laſt fallen werde. Das
Gericht lehnte den Antrag mit dem Hinweis ab, daß auch die
Kinder ein Anrecht auf das Geld hätten.

eeerrrrrrrrrrrererereerooooroeeeeeeeeGlatz, 28. Dez. Der franzöſiſche Spion, Hauptmann Lux
iſt aus der Feſtung entflohen und bisher noch nicht wieder
ergriffen worden. Nach Auskunft der Militärverwaltung hat
er ſeine Flucht heute vormittag bewerkſtelligt. Er ſoll ſich an
Bindfäden, die urſprünglich zum Verſchnüren von Paketen ge-
dient hatten, an der Feſtungsmauer hinabgelaſſen haben. Wie
noch in Erinnerung ſein dürfte, wurde der franzöſiſche Genie-
kapitän Charles Eugène Lux am 3. Dezember vorigen Jahres
in Friedrichshafen unter dem Verdacht der Spionage verhaftet.
Es ſtellte ſich heraus, daß er Chef des franzöſiſchen Nachrich
tendienſtes geweſen iſt.

m jjjhthddkt1 m [gqhf



Nummer 305. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 30. Dezember.

Amkliche Bekannkmachungen.

Die Kreis Sparkaſſe wird am
30. d Mts. des Jahresabſchluſſes
wegen von 12 Uhr vormittags ab
geſchloſſen.

Merſeburg, den 28. Dezbr. 1911.
Der Königliche Landrak.

raf d'Haußonville.
Wirbringen hiermit in Erinnerung,

daß für die hieſige Stadt, ſowie
Umgebung die Einrichtung zum
Transport von Kranken mittels
Krankeſtwagen beſteht, welche wir
dem Publikum zur Benutzung in
Bedarfsfällen empfehlen:

Anträge auf Zuſendung des
Krankenwagens ſind an die Polizei
wache zu richten, welche das Weitere
veranlaſſen wird.

An Gebühren werden für jeden
Krankentransport berechnet:

J. 3 M. 75 Pf. für Selbſtzahler
und Krankenkaſſen Mitglieder.

II. Bei Transporten von und nach
außerhalb Merſeburg tritt zu dem
vorſtehenden Satze pro km Wege-
ſtrecke von der Stadtgrenze ab
gerechnet noch eine Gebühr von
25 Pf. für jeden Träger.
Merſeburg, den 20. Dezember 1911.

Der Magjſtrak.
Zwangsverſteigerung.

um Zwecke der Aufhebung der
Gemeinſchaft, die in Anſehung der
in Keuſchberg belegenen, im Grund
buche von Keuſchberg Bd. 9 Blatt 258
zur Zeit der Eintragung des Ver
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Fräulein Eliſabeth Fritſch und
das Fräulein Johanne Fritſch in
Keuſchberg eingetragenen Grundſtücks:
Kartenblatt 1, Parzelle 322/5, Wohn
n mit Hofraum und Garten,

romenade Nr. 9, von 5 ar 41 qm.
Größe mit 70 Mark Gebäudeſteuer
nutzungswert, Grundſteuermutterrolle
Art. 278, Gebäudeſteuerrolle Nr. 320
beſteht, ſoll dieſes Grundſtück

am 13. Januar 1912,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 19,

verſteigert werden.
Merſeburg, den 14. November 1911.

Königliches Amtsgericht.
Zwangsverſteigerung.

m Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in Unterkriegſtedt belegene,
im Grundbuche von Unterkriegſtedt
Band III Blatt 83 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsver-
merkes auf den Namen der Frau
Wilhelmine Hackemeſſer verwitwet
geweſenen Niederhauſen geb. Jlsmann
in Unterkriegſtedt eingetragene
Grundſtück Kartenblatt 1 Parzelle
98752, Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten, Häuslerſtelle 8 b
von 4 ar 10 qm mit 90 Mark Ge-
bäudeſteuernutzungswert, Grund
ſteuermutterrolle Art. 31, Gebäude
ſteuerrolle Nr. 17 am

13. Januar 1912.
nachmittags 22/, Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im
Springensguth'ſchen Gaſthofe in
Unterkriegſtedt verſteigert werden.
Merſeburg, den 14. November 1911.

Königliches Amtsgericht.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 30. Dezbr., nachm. 3
Uhr. Rotkäppechen. Abds.
754 Uhr: Die moderne Eva,

Sonntag, 31. Dezbr. nachm. 3
Uhr: Hänsel und Gretel.
Die Puppenfee. ubds. 7
Uhr: Vndine. Montag, 1. Jan.
1912, nachmittags 33 Uhr: Rot-
Kkäppehen. Abds. 71, Uhr:
Die moderne Eva. Dienstag,
2. Januar, abds. 7 Uhr: Ehe-
ferien.
Rotwein vom Fass

à Ltr. Mic. I.
für Sylvester-Bowle geeignet,

empfiehlt
Bernhard Oeltzschner,

Merseburg,.

D. H. Apelt Fohn, J
Bankgeschäft,

H alle a. S., Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
SGröffnung provisjonsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von Dypothekenkapitalien.
Anahme v on Depositengeldern gegen angemessene Verzins ung.

Fn- und Verkauf von Wertpapieren.
Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Anlage- Papieren
Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

Feuer- und diebessichere Taesoranlage; Besichtigung jeder-
Zeit gern gestattet.

GGSGSGSGSGGSSGSSGGGGGGGGGä
Hkädtiſche Sparkaſſe

Merſeburg.
Poſtſcheck-Konto Leipzig Nr. 10 323.

Kaſſenſtunden
von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr, außerdem Sonnabends von 5 bis

7 Uhr nachmittags.

Telephon Nr. 24.

Preſz-Stroh
offeriert in vollen Waggonladungen billigſt frei jeder Station

Adolt Priwin, Posen,
Strohgroßhandlung.

Fernſprecher 247.

Ehe
Vorschuss Verein zu Merseburg

Giro-Konto e. G. m. b. H. Giro-KontoReichsbank Halle. Fernsprecher Nr. 341. Dresdner Bank Berlin.
Post-Scheck-Konto Leipzig Nr. 8702.

Annahme verzinslicher Einlagen.
Im Kontokorrent- Verkehr mit täglicher Rückzahlung,

Scheck-Verkehr,
Sparkassen- Verkehr mit Kündigung nach Verein-

barung bei kulanter Rückzahlung.
Gewährung von Krecliten.

A. Im Diskont- Verkehr gegen gezogene Wechsel,
B. Vorschuss- Verkehr gegen eigene Wechsel.
C. Kontokorrent- Verkehr.
An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art.
Wechsel-Inkasso auf alle deutschen und ausländischen Plätze.
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer, die

zur Aufbewahrung von Wertpapieren, Dokumenten, Schmuck-
gegenständen etc. dienen, unter eigenem Mitverschluss des Mieters

zu Mk, 3. 8. 10. und 15.-- pro Jahr.
Kurszettel und Verlosungslisten liegen in unserem Geschäftslokal

Markt Nr. 10 aus.

provisi-
onsfrei.

Kassenstunden: Vormittags 9-—-1 Uhr, nachmittags 3--6 Uhr.Ausgabe und Leerung der Heimſparkaſſen

werktäglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags.
Die Einlagen werden vom Tage nach der Eiuzahlung bis zum Tage vor
der Rückzahlung mit 3 o verzinſt. Rückzahlungen erfolgen ohne Kün-

digung in jeder Höhe, ſoweit es der Kaſſenbeſtand geſtattet.
Merſeburg, den 27. Dezember 1911.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele.

Was ist
Volks-Melangemitfelufrüchten?

eine billige und geradezu idenle
Mischung feinen bohnen-Kaffee's

mit ganzen, eigens präparierten kaffeeähnlichen
Feldfrüchten.

Diese Mischung ist im Geschmack

Von ausserordentlicher Reinheit unck
seltener Ergiebigkeit, Güte und Kratt.

Empfehle a Pfd. mit 120 und 130 Pfg.
l Pfd. mit nur 30 und 33 Pf.
Paul Näther XNachfl.
Fernruf 343. Markt 9.Ab 1. Januar 1912

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Dem verehrten Publikum bringen
wir hiermit zur Kenntnis, daß die Ver-
kaufszeit bei unſeren Mitgliedern am
31. Dezember (Silveſter) nicht aus-
gedehnt werden kann, unſer diesbezügliches
Geſuch war in dieſem Falle ohne Erfolg.
Die Geſchäfte müſſen, wie jeden Sonntag

nachmittags 2 Uhr
ſchließen.

Wir bitten die Einkäufe möglichſt
zeitig zu machen.

Hochachtungsvoll (2820

Rabatt Spar- Verein Mersebure.

Sonnabends 9-2 Uhr. (2174
h

geſtrickt, TrikoUntertaillen n Batiſt)
Große Auswahl.

H. schnee Nacehfl.
J Halle a. S, Gr. Steinſtraße 48.

TrüffelGänſeLeberwurſt
empfiehlt

Karl Kellermann.
Große herrſchaftliche

Etagenwohnung.

Die von Herrn Geh. Reg.-Rat Carus
bewohnte 1. Etage, Halleſche Str. 23,
beſtehend aus 9 Zimmern mit reich
lichem Zubehör, Balkon und Garten,
verſetzungshalber per 1. Januar oder
per I. April 1912 zu vermieten. Zu
erfragen bei
Karl Thiele, kl. Ritterſtaße 9.

für Zuckerkranke und
S Rierenteidende G
S o Dr. 3. Schafers

physiol. Nahrsalze S

Grlernung des

leicht fasslich.
t 83 Wiener Schnitts,

sowie der gesam-
ten Damen- und

kinder- JGarderobe

Vollſte Garantie. Prima Kefe-
renzen. Mäßiges Honorar.
KBnfertigungdereignenGarderobe.

Anmeldungen täglich.

Beginn eines neuen Kurſus
am 3. Januar.

Aale
treffen dieſen Sonnabend auf dem
Wochenmarkte ein direkt aus der
Räucherei 1--2--3 Aale nur 60 bis

J Dr. 4. Schater, Barmon.
C Belehrendeo Brosechüre gratis

e e
Gottesdienſt-Auzeigen.

70 Pfg. Sonntag, den d Wohn (Syloeſter).
z s predigenn e h Dom. Vorm. 10 Uhr. Paſtor Riem.

2878) max Gus el. Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn:
Sylveſter Andacht,

Liedertexte werden am Eingange verab
reicht.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-BVerein,
Seffnerſtr. 1.

Stadt. Vorm ,10 Uhr Paſtor
Werther. Nachm. 5 Uhr liturgiſcher
Gottesdienſt Paſtor Schollmeger. Jm
Anſchluß Beichte und Abendmahl
Derſelbe.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Abends 6 Uhr Jahresſchlußfeier Paſtor

Vierländer Milchmast Gänse,
starke Perlhühner, Feinster Be-
luga- Malossol und Astrachaner
Caviar, Echte Düsseldorfer Punsch-
essenzen: Rum, Arrac, Cognae,
Frische Madeyra Ananas Bananen,
Apfelsinen, Frischen russischen
Salat und geräucherte Elb-Aale

ewpfiehlt Delius.z Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: PaſtorLouis Zimmermann. n mer ſihengs 5 ude Jahres ſhinn-
feier Paſtor jah

eujahr.Repar aturen Montag, den 1. Januar.

an Dom. v 1/,10rädern Bithorn. Nachm. akonus Wuttke.Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
h Werther. Jm Anſchluß Beichte undWringmaſchinen Abenmahl Derſelbe. nachm. 5 Uhr;

werden fachgemäß ausgeführt bei

Oskar Baar,
Entenplan 9.

FIalculatur
vorrätig

Kreisblatt-Druchkerei.

Paſtor Schollmeyer.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtar

Delius. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Veichte und Abendmahl.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffaet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags
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